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JnMonatsheften, durch den Buchhandel bezogen, kosten k2 Hefte 4 fl. od. 2>/, Rthlr.—Inserate werden zu 15 Cts. die Zeile berechne:.

Verlag und Expedition: Schercr'sche Buchhandlung i» Golothurn.

Welche Stunde hat in der Wett geschlagen?

Ouiilin j»in Knut, tisri gueo pos8v noxadam.

" ^ Große Diilge gehen dermalen in der Welt vor,
welche dem aufmerksamen, christlichen Beobachter andeuten,
daß noch größere bevorstehen, denn es liegt im Plane der

Vorsehung und im Gange der Natnr, daß ein Ereigniß
Andere nach sich ziehe, eine That die Mutter vieler Ande-

rer werde. Die großen Gestaltungen der Gegenwart müs-
sen wir aber nicht einzig in Europa suchen, sondern sie

liegen, und zwar großcntheils heutzutage, in fernen Welt-
theilen. Wollen wir einen wahren Einblick gewinnen, so

müssen wir die Weltlage vom Standpunkte des Reiches Got-
tes auf Erden, und nicht nur von unserem beschränkten

europäischeil oder gar schweizerischen Gesichtspunkte auffassen.
Schon die neuesten Erfindungen des nie»schlichen Gci-

stcs, wie die der Dampfschiffe, der Eisenbahnen, des clek-

irischen Telegraphen :c. ?c. haben jeden aufmerksamen Bco-

bachtcr auf die Vermuthung gebracht, daß es im Plane

der Vorsehung, welche diese Erfindungen zugelassen, liegen

dürfte, heutzutage auf die Ausbreitung des Christenthums

in die fremden Weltthcile hinzuwirken und jenen Zeitpunkt

allmälig herbeizuführen, wo alle Völker nur eine Hecrde

bilden'sollen. Mit dieser Andeutung stehen auch die neuern

Zeitläufe in Uebereinstimmung. Schon der orientalische

Krieg, in seinem unvcrmuthcten Ausbruch und seinem eben

so unvermuthcten Schluß, hat gezeigt, daß hier eine höhere

als blos menschliche Diplomatie walte; das Gleiche zeigt

der indische Krieg gegen die englische Herrschaft; das zeigt

der Feldzug Frankreichs und Spaniens gegen Cvchinchina,

das beweisen aber vor Allem die Vorgänge in China.
Das größte Reich im Osten — sagt mit Recht eine

Cvrrcspondcnz ans Wien — ist itzt dem Chrisicnthume und

dem Weltverkehr eröffnet, und Rußland, England, Amerika

und Frankreich sehen ein neues ungeheures Feld zur An-

Wendung ihrer geistigen und materiellen Kräfte vor sich,

eine Gelegenheit wie nie zur Erwerbung irdischer Güter.

Es fragt sich, wer am Ende den größeren Gewinn davon-

tragen wird. Welche Veränderung wird China erleben in

seinem Innern in Folge der nothgedrungenen Verträge mit

den christlichen Abendländern, welcher neue Kampf des Chri

stenthnms mit dem halbcivilisirten Heidcnthumc wird sich

entwickeln? Schäarcn, so zahlreich wie nie ein anderes hcid-

irisches Land auf Erden sie gesehen, mit dem Worte vom

Kreuz ans ihren Lippen, werden nach und »ach hercinströ-

men, und eine geistige und politische Bewegung erzeugen,
deren Tragweite nicht zu crmessen, und deren Ende nicht

abzusehen ist. Der Tractat mit China ist kaum geschlossen,

so sendet Frankreich seine geistlichen Boten ab. Darin min-
bestens ist es schneller als das protestantische England.
Abends den 27. August fand zu Paris in der Kirche der

Missions-Etrangères die Ceremonie statt, welche der Abreise
der Missionäre nach fernen Ländern vorhergeht. Die Zahl
der neuen Apostel — heißt es im „Journal des Däbats"

— welche in solcher Weise Frankreich Lebewohl sagten, be-

trug 20. Das ist die größte Sendung, welche von dem
Seminar der fremden Missionäre zu Paris seit langer Zeit
ausgegangen ist. Die andern Völker werden diesem Beispiele
bald folgen.

Uns ist nicht vergönnt, in die Plane der Vorsehung
zu schauen, allein die nahe Zukunft scheint große Dinge
gebären zu sollen, denn noch nie in der Geschichte der

Menschheit, so weit sie unsern Augen eröffnet worden sind,
haben sich die Ereignisse so gedrängt, sind einander so hart
auf dem Fuße gefolgt, wie jetzt. Allenthalben im Innern
wie von Außen, von Norden, Osten und Westen drängen
sich die Verhängnisse gegen das asiatische Kaiserreich heran,
und wer weiß, wie wenige Jahre es seinen Fall noch anst

zuhalten im Stande sein wird. Selbst das starke Römer-

reich war unfähig, der geistigen Macht des Christenthums

zu widerstehen. Es mußte fallen und in neuer Gestale in's
Leben treten. Dieß wird auch China's Schicksal sein, viel-

leicht schon in naher Zeit.
Noch nie Eat der christlichen Welt das Wort der Weis-

sagung des Anfängers und Vollenders unseres Glaubens

so bedeutsam vor die Seele hin! Siehe, es wird Eine Heerbc

und Ein Hirte sein.
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Bischöflich Churer'scher Hirtenbrief für das Jubiläum.

>-> S Se. Gn. Caspar von Carl, Bischof von Chur,

hat seinen Diöcesancn das hl, Jubiläum mit folgendem

salbungsvollen, zeitgemäßen Hirtenbriefe ll. cl. 29. Scptein-

ber angekündct: „Zum vierten Male im Laufe von zehn

Jahren eröffnet der hl. Vater die Schätze der Kirche und

ladet sämmtliche Gläubige zn geineinsamem Gebete ein, Al-

len, die rcumüthig die hl. Sacramcnte der Buße und des

Altars empfangen, und die übrigen vorgeschriebenen Werke

andächtig verrichten, die Gnade eines vollkommenen Ablas-

ses in der Form eines Jubiläums gewährend. Je größer

nämlich und mannigfaltiger die Bedürfnisse sind, desto reich-

licher spendet die Kirche ihre Heilsmittcl, je mehr die Ge-

fahren übcrhand nehmen und sich rasch auf einander drän-

geir, um so besorgter ist unsere liebevolle Mutter uns hel-

fend und schützend zur Seite zu stehen; „wo die Sünde

überschwänglich ist, da ist die Gnade noch überschwäng-

licher." I
„Allerdings werden, wie der hl. Vater in seiner Allo-

cution im geheimen Konsistorium vom 25. September v. I.
sagt, „die Wünsche der Gottlosen, welche die Religion und

unsern hl. Glauben vom Erdboden vertilgen mochten, nicht

in Erfüllung gehen, ihre bösartigen und mannigfaltigen

Anschläge und Bestrebungen werden stets zu nichte werden.

Die katholische Religion, vom Himmel dem Menschen zum

Heile gegeben, ist von allen Seiten von göttlichen Schutz-

Mitteln bewahrt, und bereichert mit den Schätzen himmli-
scher Reichthümer; sie kann weder durch die Länge der Zeit,
noch durch die Wechselfälle der irdischen Dinge erschüttert

werden; in allen Kämpfen siegend, über alle Feinde trium-

phirend wird sie fest, unentwegt und unbesiegt fortdauern

bis zn der Fülle der Zeiten und „die Pforten der Hölle
werden sie nicht überwältigen." Die Erfahrung aller Jahr-
Hunderte zeugt für diese Worte des Vaters der Christenheit.

Von jeher ist das Blut der Märtyrer ein Same neuer

Christen gewesen; die Kirche hat alle feindlichen Anschläge

gegen die Reinheit und Heiligkeit ihrer Lehre siegreich zu-

rückgeschlagen; sie hat allen Stürmen getrotzt wie der Fels
im Meere, an dem die brausenden Wogen ohnmächtig an-

prallen, ohne ihn erschüttern zu können!

„Nichtsdestoweniger, geliebtestc Bisthnmsangchörige, dür-

fen wir nicht vergessen, daß die Kirche als die unbefleckte

Braut Jesu Christi auf dein Calvarienbergc geboren ist,
und daß sie das Kreuz als Angebinde von ihrem göttlichen

Bräutigam erhalten hat. Sie hat stets fort zu kämpfen

und wird vielfach in ihrer freien und segenreichen Wirksam-
keit gehemmt, und noch ist der größte Theil der Menschheit

>) Rom v., 20.

nicht von dem wundervollen Lichte des Evangeliums erleuch-

tct, obgleich die Stimme seiner Sendboten bis an die äu-

ßcrsten Enden der Erde dringen. Wie daher der hl. Vater

uns ermahnt, sollen wir unser dcmüthiges Flehen zu Gott

emporrichten, „auf daß seine hl. Kirche und ihre heilsame

Lehre nach Beseitigung aller Schwierigkeiten immer mehr sich

ausdehne, gedeihe und herrsche, und daß alle Völker zur

Einheit des Glaubens und der Erkenntniß unseres Herrn

Jesu Christi gelangen." I
„Wie Viele aber, Gelicbteste, welche, obgleich im Schooßc

der wahren Kirche geboren und von ihrer Mutterliebe gc-

pflegt, verläugnen ihren Glauben durch ihre Werke, halten

sich ferne von den gottesdicnstlichen Uebungen und von den

hl. Sacramentel?, verachten die heilsamen Gebote der Kirche,

treten selbst das Gesetz des Herrn mit Füßen und wandeln

so die breite Straße, welche zum Verderben führt! Sogar
unter Denjenigen, welche doch als folgsame Kinder der

Kirche wollen angesehen werden, wie viele Uebcrtrctungen
der göttlichen Gebote, welche Versunkenheit in das Irdische,

welcher Hang nach sinnlichen Gelüsten, wie selten ein auf-

richtiges eifriges Streben nach evangelischer Vollkommenheit!

„Schone Herr! Schone deines Volkes," müssen wir ans-

rufen mit dem Propheten,' „und gib deii? Eigenthum nicht
der Schmach hin." „Wenn du Acht haben wolltest auf
unsere Missethaten, Herr! o Herr, wer könnte dann bc-

stehen." 2)

„Darum, Gelicbteste in Christo, wollen wir nicht un-
tcrlassen nach der Mahnung des hl. Vaters „im Gebet und

Flehen mit Danksagung Gott, der reich ist an Erbarmung,
demüthig und inständig zu bitten, daß Er durch Seine gött-
lliche Gnade in allen Völkern des ganzen Erdkreises den re-

ligiösen Geist, den Glauben und die hl. Liebe Tag für Tag
erhalte, erwecke und mehre, und daß Er mit Seiner ajlmäch-

tigen Kraft alle, welche unglückseliger Weise irrige Wege ge-

Heu, auf die Pfade der Wahrheit, der Gerechtigkeit und des

Heiles zurückführen möge."

„Und damit unsere Gebete, geliebtestc Diöccsanen, um
so inniger und eifriger zum Allbarmhcrzigcu emporsteigen,

und um so sicherer Erhörnng finden, so laßt uns mit Zu-
versieht „hinzutreten zum Throne der Gnade, damit wir
Barmherzigkeit erlange??" H und mit Dankbarkeit und hei-

liger Begierde „die gnadenreiche Zeit, die Tage des Hei-

les" 5) benützen, welche der Statthalter Jesu Christi aus

Erde??, der oberste Hirt der Christenheit durch Verleihung
eines Jubilänms-Ablasses uns wiederum eröffnet hat. „Laßt
uns deßhalb zurückkehre?? ein Jeglicher von seinem bösen

Wege, und znrechtrichten unser?? Wandel und unser Vor-

l) Ephes. IV., 13. — 2) .loel ll, 17. — S) Psalm, oxxix., 3. —

«) Hebr. IV., 1k. - -) II. Cor. VI., 2. -
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haben." ') „Laßt uns ablegen die Werke der Finsterniß

und anziehen die Waffen des Lichtes. Wie am Tage lasset

uns ehrbar wandeln; nicht in Schinausercien und Trink-

gelagcu, nicht in Schlafkammcrn und Unzucht, nicht in

Zank und Neid; sondern ziehet den Herrn Jesum Christum

an, und' pfleget der Sinnlichkeit nicht zur Erregung der

Lüste." 2)

„Die Barmherzigkeit Gottes des Vaters, die Gnade un-

sers Henni Jesu Christi, und die Gemeinschaft des heiligen

Geistes sei mit Euch Allen. Amen."

Vom Mchertisch.

l-, « Aller Augen sind gegenwärtig nach dem Orient
gewendet und die Kirchcnzeitnng hat in ihrem heutigen Lcit-

artikel die Aufmerksamkeit ihrer Leser vorzugsweise nach

China gerichtet; wir glauben willkommen zu sein, wenn

wir sofort eine Quelle anführen, welche uns über die

Chinesisch-Christlichen Zustände Ausschluß ertheilt.

Dieselbe stammt zwar nicht aus der Gegenwart, sondern

aus dem 17. Jahrhundert, ist aber ebendarum von beson-

dcrem Interesse für die Gegenwart -. Alcronder von Rho-

„de5 S. A Missionsmscn in Chimi, Tonkin, Tochinchiin

„nnd ander» asiatischen Reichen" — so lautet der Titel der

(bei Herder in Freiburg) so eben erschienenen Schrift. In
den nämlichen dreißig Jahren, als einer der unglückselig-

sten Kriege Unheil und Verwilderung über Deutschland

brachte, von 1618 bis 1648, verkündete Alexander von
Rhodes aus der Gesellschaft Jesu, das Licht des Evan-

geliums in jenem Erdthcile, von welchem wir selbst es vor

Jahrhunderten erhalten haben. Als er blühende Gemeinden

in Tonkin und Cochinchina gegründet hatte, aber die Thore

der beiden Reiche am Ende für seine Person verschlossen

sah, eilte er im höhcrn Alter nach Europa zurück, um Bi-

schöfe und eine hinreichende Anzahl jüngerer Kräfte aus der

Gesellschaft Jesu zu werben und in die fernen asiatischen

Länder zu führen. Während er sich zu Paris mit Vorbc-

reitungen zu dem neuen, großartigen Feldzugc gegen den

Herd des Heidenthums rüstete^ gab er in seinem zweiund-

sechzigsten Lebensjahre das vorliegende Werk heraus : „Vorn-
Aos et Nissions en la dlnuo ot auti'vs rozmnines cle I dri-

entI-aris 1L53. Mit der liebenswürdigsten Einfachheit

schildert er darin seine Erlebnisse und die reichgcscgnetcn

Fortschritte der Kirche in Ländern, welche den Europäern

vorher kaum dem Namen nach bekannt waren. Pater v o u

Rhodes liebt in der Darstellung nicht den äußeren theo-

"tischen Schmuck. Wo Thaten leuchten, braucht man nicht

') Jerrm. XVIII., II. — 2) Rom. XIII. 12, II.

den Prunk der Worte. Anspruchslos und ungekünstelt,
aber innigst durchdrungen vom höbercn Feuer eines fclsen-

festen Glaubens, wie er den Asiaten gepredigt hatte, schrieb

er auch zu Gottes größerer Ehre seine Missionsreiscn.

Das Buch zerfällt in drei Theile, der 4. gibt die Reise

von Rom nach China, der 2. die Missionen in Tonkin
und Cochinchina, der 8. die Rückkehr von China nach Rom.

Die Uebersctzuug ist gelungen und das Buch ist namentlich

in diesem Augenblick von besonderem Interesse.

>- n Die PuMviihl unter den Gttoncii von Ilr. H. I
Floß. (Freiburg Herder.) Bekanntermaßen streiten sich die

Gcschichtsschrciber über die Privilegien, welche die Päpste

den Kaisern Otto bezüglich der Papst- und Bischofswahlcn

eingeräumt haben sollen. Der Verfasser der vorliegenden

Schrift hat sich zur Aufgabe gesetzt, 1) die Geschichte der

unter den Kaisern Otto geschehenen Papstwahlcu speciell

zu behandeln und namentlich eine von ihm in der Trierer-

Stadtbibliothek aufgefundene, angebliche Urkunde Leo VIII.
zu veröffentlichen, durch welche dieser Papst dem Kaiser

Otto I. und seinen Nachfolgern Einfluß auf die Besetzung

der Papst- und Bischofsstühlc gewährt haben soll, dieselben

zu prüfen und die Gründe, welche für und gegen ihre

Acchthcit sprechen, anzubringen; und 2) eine Sammlung
noch ungedrucktcr Papst- und Kaiser-Urkunden aus dem 9.

und 1t). Jahrhundert beizufügen, welche ursprünglich für
ein von dem Verfasser beabsichtigtes Kiipplomontiin» don-
oiliornm Cermani-o bestimmt waren. Ob die fragliche Ur-
künde Leo VIII. ächt sei, darüber fällt Dr. Floß folgen-
des Urtheil: „Wir fanden nicht Weniges, das gegen ihre
„Acchtheit sprach, doch zwingende Gründe, ihre Aechtheit

„zu verwerfen, dünkten uns nicht vorhanden; das Für und

„Wider abzuwägen, war unsere Aufgabe." Der Verfasser

spricht jedoch selbst den Wunsch aus, „erfahrenere und gcüb-

„tcre Männer möchten seine Besprechung prüfen und berich-

„tigen," welchen Wunsch Schreiber dieser Zeilen ebenfalls

theilt; denn nach unserer Ansicht wird eine reifliche, gründ-
liche Critik fragliche Urkunde auch in der vorliegenden Trie-

rer-Form als unächt herausstellen, wie das durch Laroàs
und Andere bezüglich der früheren Editionen geschehen ist.

Immerhin gebührt dem Hrn. Floß das Vcroicnst, neues

Material hierüber veröffentlicht und zusammengestellt zu ha-

bcn; aber ärgerlich ist es, daß auch hier wieder ein deut-

scher Gelehrter dem Andern (Müller und Floß) die Ehre
des Fundes streitig machen will. Müssen denn die deut-
scheu Gelehrten wie im Fraukfnrter-Parlcmcnt so auch in

der Geschichtschreibung sich immer selbst die Haare zerzausen.

" Da die langen Winterabende wieder heranrücken,

so machen wir die Leser der Kirchcnzeitnng auf das „Reue

Ansluich für Hrifliiche IlntcrlMnng" aufmerksam, von wel-

chcm soeben die erste Lieferung des II- Bandes erschienen
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ist. Jeder Band besteht aus sechs Lieferungen, welche mo-

natlich erscheinen und bildet für sich ein Ganzes, so daß

also gegenwärtig ein günstiger Zeitpunkt eingetreten ist,
um christlichen Familien eine angemessene Lectüre (Erzäh-

lungen, Novellen, Gedichte, Legenden, Sagen, Neisebe-

schreibungen, Schilderungen aus dem Kunst- Natur- und

Menschenleben :c.) für diesen Winter zu verschaffen. Die
Redaction (Dr. Lang, Stndienlehrcr in Rcgcnsbnrg) hat

durch den zweiten Band bewiesen, daß sie in Folge der ge-

machten Bemerkungen Allem ihre Spalten verschließt, was

irgendwie in der Form die jüngeren unerfahrenen Gemü-

thcr beirren könnte, und daß sie so nicht nur im Inhalt
sondern auch in der Form durchaus als „Hausbuch"
auftreten will, wozu wir dem Redactor und Verleger

(Schmid in Augsburg) Glück wünschen; denn wenn auch

die belletristische Form darunter leiden mag, so hat das

Buch an praktischer Nützlichkeit dadurch gewonnen.
Also ihr leselustigen Herrn und Töchter! Hier zugegriffen
und weg mit der geist- und herzverkränkelndcn Romaneil-

Literatur!

S Befeindungcn und Leiden

haben für die katholische Kirche von jeher segensreiche Fol-
gen gehabt. Dieses zeigt auch die Gegenwart; denn un-

streitig habeil die unliebsamen Ereignisse des letzten Dceen-

ninms viel dazu beigetragen, daß der Eifer der Geistlichkeit

in Anwendung der Heilmittel wächst. Als erfreuliches Zei-
chen htefür begrüßen wir die Priester-Exercitien, welche

seit einiger Zeit in der Schweiz, zumal in den Kantonen

Luzern, Thurgau, Bern, Freiburg, Wallis, Tcssin w., theils
durch Ordens-, theils durch Weltpriester gehalten wurden.

Auch in sämmtlicheil Klöstern des Capucinerordens fanden

dieses Jahr geistliche Exercitien statt und in Steinenberg,
Kt. Schwyz, vereinigten sich 48 Priester aus verschiedenen

Diöcescn zum gleichen Zwecke. Das Gleiche beweisen auch

die Missionen, welche au mehreren Orten bei Anlaß des

Jubiläums für das Volk theils schon gehalten wurden,
theils in Aussicht stehen. Möge auf solche Weise der sitt-

liche Geist in Hirten und Hecrde bei uns erneuert werden;
der Episcopat und die Geistlichkeit Deutschlands und Frank-
reich s sind hierin ihrem Volke mit edlem Beispiele vorange-

gangen; die Schweiz wird in der sittlichen Wiedergeburt

nicht zurückbleiben.
V St. Gallen, vr. Johannes Petrus Mirer, Bischof

von St. Gallen, vollendete den 2. ds. Sein achtzigstes
Lebensjahr. Ein ehrwürdiges und lehrreiches Geburt s'-

fest, das die ganze Diöcesc und weithin noch viele Vereh-

rer des Hochw. Oberhirten mit Innigkeit feierten. Gott

erhalte Ihn noch lange in unserer Mitte und segne und

erheitere Seine Lebeustage zu einem freundlichen Abendrothe

bis zum Anbrnch des Tages ewiger Vergeltung!
>-> Chnr. Folgendes sind die Verordnungen, welche

das Hochw. bischöfliche Ordinariat zur Gewinnung des voll-

komineuen Ablasses, welcher auch den leidenden Seelen im

Fcgfeuer zugewendet werden kann, und zur Feier des Ju-
biläums vorgeschrieben hat:

l) Die Dauer des Jubiläums ist in jeder Pfarrei auf

4 Wochen festgesetzt, welche von den Hochw. Pfarrherrcn
nach Belieben in der Zcitfrist zwischen dem 23. Sonntag
nach Pfingsten, den 3). October, und dem Feste des hl.

Stephauus, welches mit dem letzten Sonntag im Jahre zu-
sammeufällt, ausgewählt werden können.

2) Am Sonntag bevor die vier für den Gewinn des

Jubiläumsablasses anberaumten Wochen beginnen, soll gc-

geuwärtiges Mandat von der Kanzel verlesen und am Vor-
abend vor dem Beginn des Jubiläums während einer Hal-
ben Stunde mit allen Glocken in der Pfarrkirche geläutet

werden.

3) Am ersten Tage der Jubelfeier wird vor dem Amte

das Vom Lreutor gesungen, und sowohl beim Hochamte

als bei der nachmittägigen Vesper das Hochwürdigste Gut
in der Monstranz ausgesetzt. Bei der Schlußfeicr ist eben-

falls Aussetzung des Hochwürdigsteu in der Monstranz
Vor- und Nachmittag; nach der Vesper wird das ll'o voum
lunàmus gesungen, der feierliche Segen mit dem Hoch-

würdigsten ertheilt und wiederum mit allen Glocken geläutet.

4) In der Zwischenzeit wird unter der Pfarrmesse das

Venerabile im Cibvriv ausgesetzt, von den Priestern die

Collecta Nr. 22 „vous, gui nulium rospuis, soll" oto.

(die Feste prîmsz ot soouuà olassis ausgenommen) in der

heiligen Messe beigefügt, und am Ende der Pfarrmesse vor
dem Segen das allgemeine Gebet sammt dem Lulvo Roxinn
vorgebetet.

5) Zur Gewinnung des Jubiläums-Ablasscs muß jeder

Gläubige:
u) Eine reumüthige Beicht verrichten und die hl. Connnn-

nion empfangen.

b) Entweder drei Kirchen einmal oder eine derselben (wir
bestimmen hiefür die Pfarrkirche) dreimal besuchen, und

daselbst für die Erhöhung der Kirche und des apostoli-

scheu Stuhles, um Ausrottung der Irrlehren und für
den Frieden und die Eintracht der christlichen Fürsten
und Obrigkeiten, so wie des gcsammten christlichen

Volkes beten. Für die klösterlichen Corporation?» und

ihre allfälligen Kostgänger, sowie für Spitäler und Ge-

fängnisse wird die Kirche oder Kapelle des Hauses be-

stimmt.

o) An einem jedoch nicht von der Kirche vorgeschriebenen

(Siehe Beiblatt Nr. 42.)
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Fast- à' Abstinenztage fasten und des Flcischessens

sich enthalten.
et) Ein Almosen für die Armen und nach dem Willen des

hl. Vaters ein anderes für das Werk zur Verbreitung

des Glaubens (welches wir hicmit den Priestern und

Gläubigen neuerdings dringend empfehlen) spenden.

Das letztere, sei es, daß es vermittelst einer Kirchen-

collecte oder auf andere Weise eingesammelt werde, soll

den Hochw. Pfarrherrcu zu Handen der bischöflichen

Eommissäre und Vieare behändigt werden,

k) Die Kinder, welche noch nicht communient haben,

werden von dem Empfange des allerhciligstcn Altarssaera-
mentes dispcnsirt, und die Beichtväter erhalten übcrdieß die

Vollmacht, denjenigen, welche das eine oder andere der vor-

geschriebenen Werke nicht zu leisten vermögen, andere ans-

7) Den Seelsorgern und Beichtvätern sind vom hl. Va-
ter die bei den Jubiläen üblichen Vollmachten, und speciell

die in demjenigen vom Jähr 1852 erwähnten verliehen.

>-> A Uri. (Mitgeth.) Derjenige Herr, welcher bei An-

laß der gemeinnützigen Gesellschaft sich einen Ausfall a:,f

den Sonderbund erlaubte und Kirchenhändcl anregte, dann

àr von Hrn. Landammann Emanuel Müller gehörig

zurechtgewiesen wurde, soll ein p r o tcst a nti s eh cr P a st o r
aus Zürich gewesen sein. Es ist an der Zeit, daß man
in der Schweiz gewissen Pastoren auf die Feder und

den Mund blickt, denn da soll das Nest der Katholiken-
Hetze stecken.

— S Schwyz. Das Collegium Maria-Hilf hat mit ei-

ncr schonen Anzahl Studenten das Schuljahr wieder cross-

net. R. Anicct, Capucincr-Provincial, hatte die Gross-

nnngsrcde übernommen. — U. Thcodos ist noch immer

leidend.

>-> n Ans Sächseln in Vbwàn berichten die Zei-

tnngen Viel vom dreitägigen Schützenfest, mit Feuerwerk,

Spiel, Musik, Tanz, Brudcrlcbcn, Gläserklang und Mein-

nersang :c. :c. ; man gönnt gerne Jedem seine Freude in

Ehren, hegt aber die Erwartung, Obwaldcn werde nun
bald auch Wilaß geben, daß von guter Benutzung des In-
biläums mit geistlichen Exercitien, Volks-Missionen und

religiösen Erncnerungsfcstcn berichtet werden kann ; auch ist

mehr als Einer der Ansicht, die Ausbreitung des Pins-
Vereins würde dem Lande des sel. Bruder Klaus wohl
so gut anstehen, als die des Schützcnvcreins.*)

Der Kirchcnzeitung find schon einige Mittheilungen bczüglick der

Obwaldnerischen Zustände zugekommen, die wir aus Rücksicht
nickt veröffentlicht haben; eS gibt aber Umstände, wo diese Rück-

sichten aufhören müssen, und wo es zur Pflicht wird, an ein

katholisches Volk und seine geistlichen und weltlichen Vorsteher ein

offenes Wort zu sprechen.

^ Tessin. Im Kanton Tcssin ist die Geistlichkeit wie

in keinem andern Kanton organisirt. Dieselbe bildet einen

Verein, au dessen Spitze eine Centralcommission steht, mit
der Aufgabe, die „Rechte und Interessen des Clerus" zu

vertheidigen. Den 7. ds. versammelten sich Abgeordnete

aller Psarrbczirke, vernahmen den Geschäftsbericht der Cent-

raleommission und beschlossen mit Einhelligkcit auf der

bisher befolgten Bahn zu beharren. Auf diese Weise herrscht

Einheit im Clerus und so kann er seine Stimme geltend

macheu, wie dieß durch die schönen Aktenstücke in der Bis-
thnmsfragc jüngst geschehen ist. Da könnte die Geistlichkeit

mehr als eines Kantons in — Tessin sich ein Beispiel
nehmen.

S Vom Genfcrsee. Sc. Gn. Bischof Marilley,
hat das wieder Hergestellte Pensionat zum hl. Joses in Evian
mit einem Besuch beehrt und sieh über dessen Zustand mit
voller Zufriedenheit ausgesprochen. Bei diesem Anlasse er-
innern wir die katholischen Eltern der deutschen Schweiz an

folgende Warnung, welche ein Schweizcrblatt dieser Tage von
gewissen protestantischen Pensionaten veröffentlichte: „Ein
wenig Schnabclfertigkeit, krazsüßigc Komplimcntircrei, gcfir-
nißtcs Benehmen im Verkehr lind große Kosten; — das

ist das Meiste, was in solchen Pensionaten gegeben wird,
weil man selber nicht mehr hat. Voll wahrer, höherer Er-
Ziehung des Herzens, von Fortbildung der Verstandcskräfte
von zarter und gesunder Pflege des Gemüthes ist da blut-
wenig zu finden."

^ " Luzern. Diese Woche wurde beim hiesigen Fran-
ciscancrklostcr, an der Stelle, wo ehemals der Kirchhof sich

befand, eine Brnnnenlcitung gezogen. Es wurden hicbci
noch sehr viele Ucbcrreste von Verstorbenen ausgcgraben.
Statt daß die Stadtbehörde dafür gesorgt hätte, daß die

Ueberreste gesammelt und am passenden Orte in- die Erde

vergraben worden wären, ließ man (wie öffentliche Blätter
berichten) die ganze Woche hindurch die Gebeine und Tod-
tcnköpfe ans der ausgeworfenen Erde liegen, von muthwilli-
gen Buben allerlei Spcctakcl damit treiben und sie vcrschlcp-

pen. So geht selbst die Pietät gegen Verstorbene dahin
und das Verschwinden der Pietät ist auch ein Zeichen der

Zeit und spricht nichts weniger als für die gerühmte Hu-
manität.

'"-Aus dem Kanton Luzern. (Brief.) Seitdem

durch das bekannte Gutachten des h. Erziehungsrathes die

ganze Psarrgcistlichkcit des Kantons in eine Art moralischen

Anklagczustandes versetzt ist, beginnen die radicalcn Zei-
tnngen eine immer heftigere Polemik gegen einzelne katho-

lischc Geistliche. Nicht nur läßt das süßelnde Tagblatt es

täglich fühlen, daß die Zeit der „geistlichen Herren" vorbei

ist und selbst die einflußreichsten, zur Erhaltung des Sy-



stems nur noch nach orientalischer Sitte mit drei tiefen

Bücklingen ihm nahen dürfen, sondern und ganz besonders

der „Eidgenosse ", greift einzelne ihm mißbeliebigc Per-

sönlichkciten an. Der ebenso fromme als gelehrte und sit-

tenrcine Stadtpfarrcr Ricke n b a ch mit seinen beiden Psarr-

Helfern hat schon mehrmals Gegenstand seiner Angriffe gc-

den müssen; diejenigen welche man nie in einer Predigt

oder Christenlehre, höchst selten in einer Kirche sieht, wol-

len Unterricht geben, wie der katholische Priester predigen

und die Zugend unterrichten soll! Hr. Pfarrer Wal dis
von Bnttisholz wurde beschimpft, weil er sich die Zeit der

Taufe eines unehelichen Kindes nicht befehlen lassen wollte,

sondern auf einer alten und würdigen Sitte bcharrte; Hr.

Schulhcrr Sidler in Münster und sein Vorgänger Hr.
Al. Schuh der wurden beschimpft, weil sie ihre Schüler

nicht zwangen, in die radicalen Schulen nach Luzern zu

gehen, sondern auch ihnen die Freiheit ließen, andere Schu-

ten zu besuchen, wo man ans den Studenten nicht Gar-

disten bildet; Hr. Vicar B. Estermann in Hiltisricden
wurde beschimpft, weil er die empörenden Blasphemien ei-

nes ungezogenen Jungen gegen die katholische Kirche und

ihre hl. Gebote nicht stillschweigend hinnahm, sondern so-

gar wagte, die Thatsache dem Hrn. Rector in Luzern zu

berichten. So konnte man noch viele Beschimpfungen be-

richten, welche zwar den betreffenden Priestern zur Ehre

gereichen; denn diese sind nur deßwegen dein s. g. „Gidge-

nossen" verhaßt, weil sie Ultcamontan, d. h. ächte katho-

tische Priester sind, die noch nicht einer fetten Pfründe

wegen sich zum wegwerfenden Werkzeuge eines um den

Thron besorgten Staatskirchlers hergeben wollen.

^ A Aargau (Einges.) Als merkwürdige Neuigkeit habe

ich Ihnen zu melden, daß der „Schweizcrbote" diese Woche

einige Nummern herausgegeben hat, in welchen ich die

Worte: „Ultramontanismus, Römling, Priesterschaft zc."

nicht gefunden habe. Da mir Dieses seit langer Zeit nicht

begegnete, so will ich nicht crmangeln, Ihnen dieses Tages-

creigniß sofort cinznbcrichten. Wahrscheinlich wird aber die-

ses „Stillschweigen" nicht von langer Dauer sein/denn

man will wissen, daß unser „Knöpflistecken" schon wieder

in Unruhe ist, was alls eine neue Bewegung deutet. ^Es

soll nämlich den Pfarrgeistlichc» ein Schreiben der Regie-

rung zugekommen sein, worin unter Andern: gesagt werde,

„daß der Conflict zwischen Kirche und Staat durch das

Drängen der untern Pfarrgeistlichkeit entstanden sei; der

Bischof sei nicht so intolerant, daß er aus eigenem Antrieb

einen solchen Streit angefangen hätte, und nach ausgcbro-

chcnem Streite hätte dieser durch gemeinsames Einkommen

der Decanatc bei dem Bischof geschlichtet werden können.

Zum Schlüsse werde die Beobachtung des Placctgesctzcs in

größter Ausdehnung eingeschärft." Die „Botschaft"

meint: „die Regierung mache dem Herzen des katholischen

Volkes durch obiges Schreiben keine große Freude, denn

erstens habe der Hochw. Bischof würdige Proben eines

schönen selbstständigen, apostolischen Geistes gegeben, und

dieser Geist sei eben der Gegenstand der Liebe des katholi-

schen Volkes; — zweitens betrachte das katholische Volk

das Placet als ein „Unding", welches, wie die Regierung

jüngst erfahren, ihr keinen Pfifferling nütze."

Nach unserer Ansicht kann der „Knöpflistecken" in sei-

nem Gewissen nicht im Unklaren sein, wer gewisse Kirchen-
Händel provocirt hat; und eben so wenig kann er über die

selbstcigcnc Ansicht des Hochw Bischofs bezüglich des Ehe-

verkündcns und des Placets im Zweifel sein; er soll

also der Obern und der Untern Geistlichkeit Nichts znschie-

ben, was in seiner Tasche steckt.

A Den 26. September feierte das Kloster Fahr das

ncunnudfünfzigste Dankfcst wegen des in der Kriegsgeschichte

so denkwürdigen Uebcrgangs des französischen Heeres unter

Marschall Massena über die Limmat bei Dietikon, bei wcl-

chein Ercigniß das Kloster wie durch ein Wunder vor sei-

ner Zerstörung bewahrt wm.de. .Noch zeigt man eine Ka-

nonenkugel, welche bei diesem Anlasse von Schlieren her

durch das Kloster drang und an der Kirchcnmauer abprallte,
ohne wcitcrn Schaden zu verursachen. Es vergeht fast kein

Sommer, daß die Stelle, an welcher der Uebergang statt-

fand, nicht von russischen Ofsiciercn besucht wird.

^ " Aus der protestantischen Schweiz. Gewissen P->
stören scheint die Intoleranz gegen die katholische Kirche so

angeboren, daß sie selbst wider ihren Willen hervvrspnckt.

Das zeigt die soeben im Auftrag der „evangelischen Synode
von St. Gallen" herausgegebene Schrift: „Jocinlistischt

Triimnt, von Rietnunlii." Viele Sätze beweisen, wie wenig
der Herr Verfasser den Katholicismus kennt, und wenn
wir ihm eine richtige Erkenntniß nicht zumuthrn dürfen,
so hätten ihm doch Angesichts der Verhältnisse, unter denen

er sein protestantisch befangenes Elaborat an's Licht gab,
die Bescheidenheit und schuldige Achtung vor der katholi-
schen Confession gebieten sollen, über Dinge gründlicher
und unbefangener zu forschen, die er nur ans den cinsei-

tigstcn Quellen der^Gcgncr des Katholicismus kciftwn gelernt

hatte.

Wir citiren nur eine buchstäbliche Stelle S. tt)7 :

„Es ist nicht zufällig, wenn im Katholicismus die Ehe,

„trotz ihres sacramcntalischen Firnisses, die wahre Heiligkeit

„einbüßte, wenn sie unter dem Deckmantel und der Strenge

„des Gesetzes zum Freibrief d er Liederlichkeit jeder
„Art wurde, und wenn wir vorzüglich in den Ländern des

„katholischen Bekenntnisses Ehe und Familie im traurig-

„sten Verfall und Auflösung begriffen finden, Wie sollte

„auch ein Institut heilig gehalten werden, dessen Gegensatz
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„als noch vicl heiliger präconisirt und zu besonderer Ver-

„ehrnng vorgestellt wird. *) Wo aber die Ehe und Familie

„fällt, da fällt auch die Gesellschaft, und wir müssen schließ-

„lich den Mysticismus im Principe »!s dcrcn gründlichsten

„Zerstörer erklären!"

So schreibt wörtlich ein protestantischer Pfarrer im pa-

ritätischcn Kanton St. Gallen, und dessen schwere Auschnl-

digung des Katholicismus — als des grüudlichstcn Zcr-

störers der Ehe und der Familie im Princip — sanctionirt
die evangelische Synode des Kantons durch ihr förinli-
ches Verlangen für Druck und Veröffentlichung der fragli-
chcn Schrift.

Ällölllll^. Nom. Dieser Tage hatte der Hochwst.

Fürstbischof vou Brixcn Audienz im Vatican. Se Heilig-
keit sprach unter Anderem von der Ausführung des

österreichischen Concordâtes mit der größten Ruhe
und Weisheit. Nicht einmal der allmächtige Gott hat in
einem Augenblicke die Welt erschaffen, sondern successiv die

Geschöpfe und ihre Ordnung hervorgebracht. Plötzlich fal-
lcn wohl Donnerkeile und Meteorsteine; aber alles Orga-
nischc bedarf zum Wachsen und zum Reifen einer angcmes-

sencu Zeit. Wer die Einführung einer durchgreifenden,

neuen und dauerhaften Harmonie zwischen den Rechten der

Kirche und des Staates für das mögliche Werk einiger
Monate hält, hat von vor Großartigkeit dieses Unternch-
mens keinen Begriff und legt also im Grunde durch uubc-

dachte Anforderung eine Geringschätzung gegen das an den

Tag, was er enthusiastisch über Alles zu erheben strebt.

Die Ausführung des Concordâtes liegt übrigens in Oester-

reich in zu guten Händen, als daß es erlaubt wäre, Zwei-
fel deßwegen zu äußern.

Hannover. Hier ist es schon öfters vorgekommen, daß

Candidate«: der Theologie vor dem protestantischen Con-

sistorium wegen „mangelhafter Aneignung der für wescnt-

lich gehaltenen Kirchcnlehrcn" beim Examen dnrchficlcn. In
letzter Zeit hatten sich nun nach Berichten von dort 6 Can-

didaten nach ihrer Meinung recht sattelfest zum Prüfungs-

tnrnier hergerichtet, beantworteten a««ch gut die gestellte««

Fragen, wurden aber später von der Hiobspost überrascht,

daß sie, wegen Mangels der „rechten Aneignung
des kirchlich en Gl an bcnseleincntc s" durch gcfal-
len seien. Wir unserseits, setzt ein katholisches Blatt

Deutschlands hinzu, begrüßen mit Freuden jede Bewegung

zu strengeren Begriffen in diesen« Gebiete auch bei den Pro-

testante». Wir möchten »och zwei Dinge hinzufügen, näm-

lich l) daß anderwärts ans katholischem Gebiete diese

Mit der gleiche» Konsequenz, oder richtiger Inkonsequenz, hätte

Pastor Rietmcmn behaupten können, Christus, da er die Armuth

als eine evangelische Tugend anempfehle, begünstige den D iebstah I

„strengern Begriffe" auch gchandhabt «lud nicht gleich Jeder

blos auf die wohlbcstandene Prüfung hin zum geistlichen

Stande zugelassen werden möchte und 2) daß die Protesta»-
ten sich auch nicht daran stoßen und es als „römischen

Zwang" und Gott weiß «vas deute«« möchten, wenn die

Katholiken auch ihr kirkliches „GlaubcnSclcmcnt" halten,
und dasselbe verwirklichet haben «vollen.

Baden. Bruchsal. Eröffnung eines Töchter-
Pensionates. Die Ordcnsfrauen vom hl. Grabe zu Ba-
den-Baden werde«« mit den« 3. November d. I. ein Pensio-
««at und eine höhere Töchterschule in ihren« neugegründetcn

Filialkloster zu Bruchsal eröffnen.
--i Freiburg. Auf die an den Hochw. Clcrus der Erz-

diöccse ergangcne Einladung hatten sich in« Pricstcrscminar

zu St. Peter 40 Priester zn den Exercitien unter der Lei-

tnng des Hochw. Nothcnflüc 8. 4. versammelt. In
dieser Woche waren im Convicte zu Freiburg 9l Mit-
gliedcr aus den« Säcularclcrus zu gleichem Zwecke vereinigt.
Wohl selten «vird ein Exercitienineister so viele Wcltpricster
um sich versammelt gesehen haben, «vie dießmal der?. Ro-
theuflüc, und zwar, was dessen Freude vermehrte und

seinen Eifer ermuthigte, so viele aus freiem Antrieb
Versammelte, die auch ihrerseits sich Glück wünschen werden,

ibre Geistcsübnngen unter einem so ausgezeichneten Meister

gemacht zu habe««. Alle anwesenden Exerciìantcn haben, «vas

Schärfe in der Argumentation, Klarheit in der Entwicklung,
Wärme im Vortrage und ganz besonders das practischc
Eingehen in das Leben und Wirten des Priesters anlangt,
dem Hochw. Pater das ungctheiltcste Lob gespendet. Ihre
Befriedigung sah «nan iiameiktlich an den Thränen, welche
bei der Abschicdsrcde aus den Augen Mancher perlten. Auch
Sc. Excellenz der Hochw. Hr. Erz bisch of von Vicari
hat den freudigen Eindruck, welche die zahlreiche und eifrige
Betheiligung auf Hochdenselbeu ausübte, durch persönliche

Theilnahme am V« veum beim Schlüsse der Exercitien aus-
gedrückt.

England. London. Gegen das hcuchlcrischc Jubclgc-
schrei derjenigen, die in dem jüngsten Vertrag mit China
eine«« Triumph der a u glica nis ch cn Kirche erblicken, er-

hebt ein „englischer Geistlicher" nachdrücklich seine Stimme.
Er bemerkt über das neumodische geschäftsmäßige Bekehrungs-

system: „Wir gründen ungeheure Missiousvcreine, sam-

»icln Millionen Pfund Sterlinge, ernennen Bischöfe und

Prediger, drucken Millionen von Bibeln in allen Sprachen,
und schicken unsere Prediger und Bibeln auf's Gcrathcwohl
ii« die Welt hinaus. Ehrwüdigc Doctoren der Gottesgc-

lehrthcit berechnen an Missionstagcn auf's Haar: «vie viel

Geld, «vie vicl Bibeln und «vie viel Emissäre'wir brauchen

um sämmtliche Heiden zu bekehren. Aber manchmal treten

uns in den Ländern, auf die wir unsere frommen Augen
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gerichtet haben, Hindernisse entgegen. Doch wir wissen uns

zn helfen. Hier ein Bombardement, dort eine Expedition

in's Land hinein, an einem andern Punkt cine Annexation

— und der Weg ist uns gebahnt, bis wir zuletzt unter

Androhung neuer Bombardements, Expeditionen und An-
nexationen einen Vertrag erlangen, der unsern Emissären

völlige Duldung sichert." Wie dieser Auszug zeigt, hegt

der „englische Geistliche" keine Hoffnungen von dem Vertrag
mit China.

>— Die irischen Blätter beschäftigen sich fast mit nichts

als dem Cardinal Wiseman. Am Mittwoch hielt Se. Cm.

die Einweihungspredigt bei Eröffnung einer neuen Kapelle

in Baliua-Sloe. Die Feierlichkeit begann run 11 Uhr
Morgens und das Gotteshaus war gedrängt voll. Uuge-

fähr 401) Priester aus verschiedenen Theilen Irlands 'be-

fanden sich unter der Gemeinde. Zn der Saeristci bildete

sich die Procession; voraus gingen Akolythen, Kreuze und

Kerzen tragend, gefolgt vom Cardinal Wiseman in schar-

lachrothem Ornat, dessen lange Schleppe sechs mit Stolen
bekleidete Jünglinge trugen. Dann erschien vr. M'Halc,
der römisch-katholische Erzbischof, und acht Bischöfe, deren

Talare schwer mit Goldstickereien und funkelnden Edelsteinen
beladen waren. Auf diese folgten sechs Mönche in seltsa-

men Mänteln, und eine lange Reihe von Priestern in ge-

stickten Gewändern. Nach der Messe, die der Erzbischof

las, hielt der Cardinal die Predigt, die im ganzen eine

begeisterte Lobrede auf den irischen Zweig der römischen

Kircke war.

Personal-Chronik. Ernennungen, s A arg au.) Der Regierungs-
rath hat auf die Ehrenkaplanei in Merenschwand den Hrn. Hülfsprie-
ster Burkart in Sins gewählt.

sWall is. s Der Staatsrath hat am Gymnasium von St. Moritz
folgende Wahlen getroffen: Präfcct: Hochw.. Hr. Chorherr Gard;
die Hochw. Hrn. Chorherrn Paccolat, Bertrand und de Rivaz
zu Professoren der sechs lateinischen Classen; Hochw. Hr. Chorherr
Rcvaz zum Professor der mittlern Classe; Gesanglehrer: Hr. Bruz-
zöse, Zeichnungslehrer: Hr. Vouilloud. — Hr. Chorherr Dele-
zlise, seit einiger Zeit bischöflicher Kanzler, ist zum Prior des Sim-
plon-Hospiees ernannt, und wird am bischöflichen Hofe durch Hrn.
Abbü de Nivaz, Kaplan in Val-d'Jllier, ersetzt. — Die durch Per-
setzung des Hochw. Hrn. Escher in's neu errichtete Kosthaus nach Brig
erledigte Pfarrei von Leukerbad wird für einstweilen von Hrn. Abbä

Am acker, von Eischoll, verwaltet werden, melcher in letzten Pfingsten

zum Priester ist geweiht worden und soeben seine theologischen Studien
vollendet hat.

ch Todessalk. sObwalden.s Am 26. des verflossenen Monats
starb im Kloster Engelberg der ehrwürdige 1'rutor pràsLus Lcodegar

Elmiger von Meierskappel in einem Alter von 23 Jahren. Derselbe
studtrte letztes Jahr in Einsiedeln die Philosophie und kehrte kränklich

in sein Kloster zurück, wo er seine Ruhestätte fand.

VorrÎAvwâs. In der Mittheilung über den Verein für Wissen-
schaft und Kunst in letzter Nummer soll es nicht heißen: die „Schwel-
zerblätter" werden halbmonatlich in 2 Bogen oder 2l) Seiten erschei-
neu, sondern ln 2 Bogen oder 32 und IV. Seiten in 8.

In der Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn ist zu haben:

Das Leben unseres Herrn und Hei andcs Jesu Christi.
Nach den Gesichten der gottseligen Anna Katharina Emmerich,

aufgeschrieben von Clemens Brentano. Mit einer Einleitung
vom Herausgeber. Erster Band. Vom Tode des heil. Josef

bis zum Schlüsse des ersten Jahres nach der Taufe Jesu im

Jordan. Erste Abtheilung. Mit Titelstahlstich und vielen in

den Text eingedruckten Holzschnitten nach Angabe der Gesichte.

Preis Fr. 3. 45.

Anleitung zum geistlichen Geschästs-Style und zur geist-

lichen Geschäfts-Verwaltnng. Nebst einem Anhange von For-
mularen aller Arten von Geschäfts-Aufsätzen, welche in den

verschiedenen Verzweigungen der geistlichen Amis-Verwaltung
vorkommen, zunächst für katholische Geistliche. Von 1)r. An-
dreas Müller, Dvmcapitular. Achic, gänzlich umgearbeitete
Auflage. Fr. 8. 60.

Hülfsbuch für Orgelschnler. Enthaltend Cadcnzen, Verstet-
ten, Vor- und Nachspiele, zum Gebrauch beim öffentlichen
Gottesdienste. Herausgegeben von C. H. Schinder, Musik-
lehrer am Seminar Rathhauseu. I. Heft. Fr. 1. 30.

Exhortationcn, oder kurze Vortrage auf alle Sonn-
und Festtage des ganzen Kirchenjahres, von I)r. Ae-

gid Dietl. Nach dem Tode des Verfassers herausgegeben und

zu echein vollständigen Jahrgange completirt von Ludwig
Mehl er. Erster Jahrgang. Erster Theil. Advcut bis Pfing-
sten. Zweite, vielfach vermehrte und verbesserte Auflage.
Fr. 3. 35.

Predigten über die heilige Schrift des alten und neuen

Testaments, von 0. Franz F inet ti. Ans dem Italienischen.
Zweiter Band. Das neue Testament. Fr. 5. 80.

Praktisches Kranken- nnd Sterbebuch für Katholiken, so-

wohl Geistliche als Laien. Bon 1'. Edilbert Mennc. Neueste,

durchgesehene, in einzelnen Punkten verbesserte nnd vermehrte
Auflage. Fr. 3. 35.

130 kurze nnd leichte Orgelstücke für angehende Organisten
im zwei- drei- nnd vierstimmigen Satze nnd in allen Dur-
und Moll-Tonarten; dann einem Anhange, bestehend in Mo-
dulationen,. Eadcnzen, Fingerübungen, Pedalübungcn und

Jntervallenlehrc. Componirt von Karl Kemp ter, Domvr-
ganist in Augsburg. F«. 5. 15.

Die Orgel, ihre Beschreibung, Behandlung und Geschichte ;

insbesondere für angehende. Organisten dargestellt von C.

Eichler. Eingeführt durch Dr. Th. Etscnlohr, Rector. Mit
12 lith. Tafeln. Fr. 2. 70.

»»» das ist : Pfarrer- und Seel-
sorger-Spiegcl, darinnen auserlesene Practica, Casus und

Denkwürdigkeiten erfahrener Seelsorger enthalten, auch man-
cherlei Kennzeichen sowohl eines rechtschaffenen Dnstor boims
als eines traurigen Neroonnrius beschrieben werden. Zum
Nutzen nnd Vergnügen Hochw. Stadt- und Landpfarrer, Kap-
läne, Prediger, nicht minder Dom-, Stifts- und Kloster-
Herren. Herausgegeben von Johannes Einsiedel, Verfasser
des Dnrookus fovinlis. Fr. 2. 80.

In der Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn ist zu haben:

Jubiläums Büchlein
für das Aisthum Ansel.

Mit bischöfl. Approbation. 64 Seiten stark. Preis 20 Ct.,
oder das Dutzend Fr. 1. 80.

Verlag der Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn. Druck von B. Schwendtmaun in Solothwm.


	

